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Die Freiheit muss bewahrt werden! 

 
Dr. Uwe Mathony, Landsmannschaft Hercynia Mainz 

 
— Es gilt das gesprochene Wort  

Der Inhalt der Rede ist erst zum 26.05.2026 freigegeben! 
 
Liebe Pfingstgemeinde, 
Am 23. Mai 1926 ist unser CC-Ehrenmal eingeweiht worden. Fast auf den Tag genau 100 Jahre später sind wir 
wieder hierher aufgestiegen und werden dies auch in Zukunft fortführen. Meine Herren Chargierten, wenn Sie 
hier wie unsere Verbandsbrüder vor 100 Jahren stehen, in Ihrem Chargenwichs, angelehnt an die alten 
Uniformen der napoleonischen und polnischen Befreiungskriege, verkörpern Sie die Tradition unserer über 
150jährigen Verbandsgeschichte. Wir alle sind die lebendige Klammer von den Gründern unserer 
Landsmannschaften und Turnerschaften bis zu den Aktiven Bünden unserer Zeit. 
 
Damit stehen Sie ein für die gelebten Werte unserer Bünde. Unser kulturelles Selbstbewusstsein mag manchem 
unverständlich sein in einer Gesellschaft, in der Werte durch eine falsch verstandene Toleranz generell in Frage 
gestellt werden. Toleranz, von lateinisch tolerare, ertragen, ist gesellschaftlich betrachtet die akzeptierte 
Abweichung von allgemein anerkannten Werten. Wahre Toleranz setzt also Werte voraus. Toleranz ohne Werte 
ist hingegen wertlos, sie ist nur Beliebigkeit, und so fällt unsere Gesellschaft zunehmend auseinander in 
Einzelinteressen und Ichbezogenheit. Nicht nur Werte, sondern auch die daraus resultierenden verbindlichen 
Gemeinschaften werden zunehmend in Frage gestellt, angefangen von Ehe und Familie über Vereine und 
Kirchen bis hin zu unserer Nation. Im diesem trüben Gewässer der Unverbindlichkeit stehen wir wie ein Fels als 
Zeugnis fester Gemeinschaftstreue. Sie alle sind Stachel im Fleisch der Beliebigkeitsgesellschaft. 
 
Welches aber sind unsere Werte? Hier am Ehrenmal des CC stehen Sie seit 100 Jahren: Ehre, Freundschaft, 
Vaterland. Und unter dem Eindruck der NS-Diktatur, dem Verbot studentischer Korporationen und dem Leid der 
Gewaltherrschaft wurde 1951 bei der Gründung des Coburger Conventes die Freiheit in diesen Stein gemeißelt. 
 
Ehre als äußerer Ausdruck der Menschenwürde, Art. 1 unseres Grundgesetzes. Für uns Selbstverpflichtung für 
die eigene Würde und die unserer Mitmenschen einzustehen. 
 
Die Freiheit, die ihre Grenze nur in der Freiheit unseres Mitmenschen findet, Art. 2 unseres Grundgesetzes. Wir 
leben sie vor in unseren Conventen, wo vom jüngsten Fuxen bis zum greisen Alten Herrn ein jeder 
gleichberechtigt das freie Wort und die freie Wahl hat. 
 
Die Freundschaft als Ausdruck von Subsidiarität und Solidarität als Grundfesten unserer Gesellschaft. Wir 
erleben es in unserer Gemeinschaftstreue, begründet in unserem Burscheneid, dem wir uns lebenslang 
verpflichtet fühlen. 
 
Und das Vaterland als Verpflichtung, aktiv zum freien und friedlichen Zusammenleben seiner Bewohner 
beizutragen. Nicht umsonst waren so viele Korporierte Väter unserer Verfassung, und unsere Werte sind 
heute aktueller denn je. 
 
Und wenn unser Denkmal und damit die Grundwerte unseres Grundgesetzes beschmiert werden, so sollte uns 
das nicht grämen, sondern viel mehr mit Stolz erfüllen: Mit unserer Haltung sind wir der Kontrapunkt zu jenen 
Menschen, die diese Werte offensichtlich mit Füßen treten. Wir stehen für freies Wort und Respekt vor 
Andersdenkenden und Andersfühlenden, jene für Meinungsunterdrückung und Einschüchterung. Wir stehen auf 
Mensur, offen und ehrlich, während jene sich nur feige Überfälle trauen, erst gegen Denkmäler, dann gegen 
Menschen. 
 
Warum belassen wir es nicht bei den offiziellen Veranstaltungen wie gerade zum 8. Mai? Weil persönliches 
Gedenken uns mehr berührt. Sie kennen bestimmt die Tafeln mit Namen von Gefallenen an vielen Denkmälern 
und in kleineren Kirchen. Sie geben den Menschen ein Gesicht, sie haben einst auf der gleichen Kirchenbank 
gesessen wie wir. Und unsere gefallenen Verbandsbrüder haben unbeschwert hier in Coburg gefeiert so wie 
wir, auf unseren Häusern studiert, gewohnt, gefochten, sich auf eine glückliche Familie und beruflichen Erfolg 



gefreut, und auf einen Lebensabend im Kreise ihrer Bundesbrüder. Dann kommt der Krieg, und nichts von 
alledem werden sie erreichen außer den Tod. Hier an diesem Ehrenmal wird aus abstrakten öffentlichen Ritualen 
ein sehr persönliches Erlebnis. 
 
Vielen Menschen reichen die offiziellen Veranstaltungen. Sie möchten gar nicht persönlich berührt werden. Die 
Feier des „Tag der Befreiung“ ermöglicht es, sich von der eigenen Herkunft zu trennen und sich auf die Seite 
der Sieger zu begeben. 
 
Diese disruptive Sicht ist auf den ersten Blick verlockend und die nach 1945 Geborenen bedienen sich gern 
dieses Narrativs. Sie kamen nie in den Konflikt, sie wissen alles besser, hätte niemals mitgemacht und geben 
sich moralisch überlegen. Aber: Späte Geburt ist kein Verdienst, sie ist nur Zufall, und niemand von uns musste 
Entscheidungen treffen, wie unsere Vorväter. Wer gibt uns dann das Recht der moralischen Überlegenheit? 
Bescheidenheit wäre angebracht, und Dank, selbst nie in eine solche Situation hineingeboren zu sein. 
 
Wir hingegen stellen wir uns nicht frei von dieser Verantwortung. Wir stellen uns nicht über andere Menschen, 
auch nicht über die Generationen vor uns. Hier am Ehrenmal stehen wir zu unserer Geschichte. Wir wollen mit 
Stolz das Gute, mit Scham das Schlechte in unseren Herzen aufnehmen und für eine bessere Zukunft einstehen. 
Und auch 100 Jahre nach der Weihung unseres Ehrenmals gilt: 
 
Nein, wir werden Euch gefallene Verbandsbrüder nicht vergessen. Ihr seid und bleibt Teil unserer Gemeinschaft, 
so wie wir Teil unseres Landes sind. Euer Schicksal verpflichtet, uns immer für Frieden und Freiheit einzusetzen, 
damit keiner unserer Verbandsbrüder jemals mehr Euer Schicksal teilen möge. Euer Schicksal verpflichtet uns, 
für die Werte unserer Gemeinschaft einzustehen. Euer Schicksal verpflichtet uns, sich den Feinden der Freiheit 
in den Weg zu stellen. 
 
Libertas servanda est. 


